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Kapitel I
»Den ganzen Winter lang pfiff der Nordwind über die Hügel; viele Bäume stürzten im Park.« Mühlenhof »schien kahler und verlassener denn je; abgerissene Zweige lagen auf der Straße, und mächtige Bäume zeigten ihre Wunden.« Jenseits der Sandstein-Balustrade, weit hinter den lohfarbenen meerumspülten Dünen und dem halb fortgewaschenen Strand, draußen auf den Schaumkronen der See, zeichnete sich vor dem orangeroten Winterhimmel die Silhouette eines einzelnen Fischerbootes ab, und lange Schwaden grauer Wolken wogten auf den Spitzen der bleiernen Dünung. Gischt sprühte. Tim betrachtete die tosende Szene mürrisch vom Fenster seiner Bibliothek aus.
Der Anblick des winzigen Schiffes in der Ferne machte ihn traurig. Er hatte zu lange nichts mehr erlebt, war zu lange allein gewesen in dem weitläufigen Haus, allein mit seinen beiden Freunden, dem Kapitän Haddock und dem Terrier Struppi, der nun im Schein des Feuers, das im großen steingefaßten Kamin prasselte, lag und träumte. Tim schlurfte zurück zu seinem Lehnstuhl und widmete sich wieder seinem Buch. Er las:
Später rasierte ich mich, zog mich an und ging hinüber zum Wohnwagen. Der Grieche war nicht da, nur Rose, in Négligé und roten Pumps. Sie sah phantastisch aus. Dann kam ich näher. Sie sah schrecklich aus. Kreuz und quer über die Schulter hatte sie Striemen, und ihr linkes Auge war geschwollen und blau.
»Er hat sich geärgert, Rex, da hat er die Wäscheleine genommen. Mann, war das schlimm.«
»Ich bring’ ihn um«, sagte ich, und mein Magen brannte.
»Wohl besser so, sonst nimmt er sich uns beide vor.«
Er war ein schmieriger Grieche, und er schwitzte viel, wie diese Schmierlumpen allesamt. Er briet Spiegeleier über dem Grill und hörte nicht, wie ich hereinkam, nicht einmal als die Fliegentür sich mit einem Zischen schloß. Ich steckte die 38er wieder ein, griff mir eine Gußeisenpfanne aus dem Regal und schlug sie ihm mit Macht über den Schädel. Er ging zu Boden, in das Sägemehl. Die Eier und das heiße Fett rannen ihm über das Gesicht. Er stöhnte. Ich schlug noch einmal zu. Er blieb reglos liegen.
Ich zerrte ihn unter den Tresen. Die Eier glitten ihm vom Gesicht und wurden über den Boden verschmiert. Er blutete nicht. Ich hing das »Bin gleich zurück«-Schild an die Tür und zog den Rollo herunter. So ließ ich ihn liegen und ging zum Wohnwagen zurück.
»Ich hab’ ihn umgelegt, Rose.«
»Ach, Baby«, hauchte sie.
»Wir haben’s geschafft. Wir sind frei.«
Langsam streifte sie das Négligé ab. »O ja, Baby«, schnurrte sie. Ich ging hinüber zu ihr. Rose. Das war alles, was zählte.

Da hatte er es wieder. Erwachsene! Nichts als sex and crime im Kopf. Er dankte dem Himmel, daß er von all dem keine Ahnung hatte.
Ich kann wirklich froh sein, daß ich mit zwölf aufgehört habe zu wachsen, dachte er. Eine Laune der Natur – für mich das reine Glück.
Die Fenster klapperten, und aus dem Kamin pafften Rauchwolken, so sehr zog es durch den Schornstein. Struppi lief zu Tims Füßen, sah im Traum Berge von Markknochen in geheimen Höhlen, träumte von Sturmangriffen auf dreiste Krähen und bärtige Schurken. Kapitän Haddocks altes Schiffsbarometer fiel. Einen Moment lang ließ der Wind nach, es war wie ein Vakuum; Tim bekam kaum noch Luft. Dann brach das Unwetter über den Abend herein.
Tim legte seinen Roman aus der Hand. Struppi erwachte, die Augen gerötet. »An so einem Abend möchte man nicht auf See sein«, murmelte Kapitän Haddock, der lautlos auf den dicken Teppichen ins Zimmer getreten war.
»Auch kein Abend, an dem man auf Mühlenhof sein möchte«, antwortete Tim. »Wir sind schon zu lange zu Hause und haben zu wenig zu tun. Ich habe genug vom Lesen, genug von langen Spaziergängen, genug von friedlichen Abenden vor dem Feuer. Wie können Sie das aushalten? Kein einziges Abenteuer, keine Heldentat seit Ewigkeiten. Ich bin zu jung, um so lange stillzusitzen. Sie haben Ihren Whisky, mit dem Sie sich trösten, Kapitän, und Sie haben Ihre Erinnerungen, die einen alten Mann in den trüben Monaten über Wasser halten.«
»Ich und alt? Hagel und Granaten! Ich bin doch noch nicht mal fünfzig! Tim, mein Junge, wenn Sie lernten, Scotch zu trinken und die Frauen zu lieben, dann hätten auch Sie etwas, woran Sie sich im Alter erinnern und was Ihnen ein Trost sein könnte!«
»Damit habe ich nichts im Sinn, mit keinem von beiden.«
»Woher wollen Sie das wissen, wenn Sie noch nie davon gekostet haben?«
Genau, dachte Struppi, warum versucht er es nicht mal? Vielleicht wird er dann ein wenig erwachsener und bleibt mehr zu Hause.
»Genug davon, Kapitän. Suchen wir uns etwas Vernünftiges zu tun.«
»Zu tun? Aber es gibt doch unendlich viel, was Sie hier auf Mühlenhof tun können. Letzten Monat haben Sie zwei Araberhengste erworben und sie geritten, bis ihnen der Schaum vor den Mäulern stand und sie fast zusammenbrachen, jetzt haben Sie kaum noch einen Blick für sie übrig, wenn Sie an den Ställen vorüberkommen. Bald sind sie nur noch zum Leimkochen gut. Dann haben Sie das Observatorium errichten lassen, mit einem Teleskop, stark genug, daß man die Haare in der mächtigen Nase Gottes damit erkennen könnte. ›Mit den Sternen bin ich fertig‹, haben Sie gesagt, als Sie sieben Stunden lang in den Himmel geschaut hatten.«
»Ich bin nun mal von Natur aus rastlos«, sagte Tim, er flüsterte es traurig.
»Tausend heulende Höllenhunde! Mein lieber Tim, Sie sind ja vollkommen durcheinander! Mir bricht das Herz, wenn ich Sie so dasitzen sehe.«
»Was soll ich machen? Ich spüre den Drang in mir, etwas zu unternehmen, diese Welt in Ordnung zu bringen. Wissen Sie eigentlich, daß schon ein Jahr seit unserem letzten Abenteuer vergangen ist?«
»Was ist mit Ihrer Kunstsammlung? Haben Sie die Kunst etwa auch aufgegeben? All die ungeöffneten Packkisten mit Bildern, die Sie keines Blickes gewürdigt haben: der Matisse, dessentwegen Sie eine Ewigkeit verhandelt haben – der mit den nackten Tänzern –, der steckt immer noch in der Kiste, in der er ankam. Tim, dieses Haus quillt über von den Zeugnissen Ihrer Unzufriedenheit.«
Ein einziger saftiger Markknochen, dachte Struppi und wälzte sich auf den Rücken, damit sein rosiger Bauch vom rotglühenden Kaminfeuer gewärmt wurde, und ich bin tagelang glücklich. Menschen sind seltsam – sie brauchen so viel.
»Lassen Sie uns verreisen, Kapitän, ein kleiner Ausflug in den Hohen Atlas oder nach Wyoming vielleicht.«
»Mein Junge, bleiben wir auf Kurs. Was Ihnen fehlt, ist keine Reise. Ich fürchte, es ist eine Unvollkommenheit, die in Ihnen selbst steckt.«
»Darüber haben wir doch schon so oft gesprochen, Kapitän. Ich bin in jeglicher Hinsicht zufrieden, und was das andere angeht, nun, ich empfinde nichts dafür, also fehlt mir auch nichts und vermisse ich nichts.«
»Bei den Zähnen des Orion! Ich bin Schiffsjunge und Seemann gewesen, hab’ in meiner engen und einsamen Koje geschlafen und mir nichts Besseres gewünscht, und doch gab es Zeiten, wenn der Himmel im Gold schwamm und die See so ruhig war wie eine weite Ebene aus reinem Blau, wenn eine Insel am Horizont schwebte wie eine reife Persimone, dann habe ich mir oft gewünscht, die Hand einer Frau könnte meine salzige Seele erweichen. Ein Mädchen aus der Heimat, meine ich, keine von diesen Hafenschlampen. Eine echte Landpomeranze! Dann würde sie kommen und sagen: ›Ach! Käpten, mein Lieber, komm zu Tisch.‹ Und es würde eine dampfende Lammkasserole auf mich warten und ein ganzes Wetterglas mit Malzwhisky, voll bis zum Rand. Und diese hübsche, rundliche, rosige Frau, mein eigenes Frauchen, beugt sich zu mir hinunter und küßt mich auf die Wange, während ich mir die Serviette umbinden will.
Und um die Beine würden mir vielleicht ein paar kleine Haddocks flitzen, und die Kleinen würden strahlen vor Stolz auf ihren großen Papa … ›Und welcher ist der klügste Fisch in der See, Kinder?‹ würde ich dann fragen, mit einem ernsten Schulmeisterrunzeln auf der Stirn. ›Der alte Haddock‹, würden sie mit Begeisterung rufen, ›der alte Haddock!‹
Mir fehlt dies Frauchen, das ich nun niemals bekommen werde. Die Karten meines Lebens sind gezeichnet – zu spät, den Kurs noch zu ändern –, doch dann und wann wünsche ich, ich hätte vorgesorgt für einen warmen, sicheren Hafen am Ende der Fahrt. Aber für Sie bleibt noch Zeit genug, die häuslichen Freuden zu genießen, die ich entbehren muß.«
»Kapitän«, sagte Tim ungeduldig, »lassen Sie sich meine Meinung zu diesem Thema ein für allemal gesagt sein. Ich habe von den Dingen, die Sie da ansprechen, gelesen, von Männern, die sich von Klippen stürzen oder sich eine Kugel in den Kopf jagen oder sich gegenseitig umbringen aus Liebe zu einem Mädchen. Und was soll ich da vermißt haben? Den Kummer? Erinnern Sie sich noch an die Saison, wo wir uns sämtliche Opern angesehen haben, die in der Scala und in Bayreuth gegeben wurden? All diese Opern, wo ein junger Mann und ein Mädchen zusammenkommen, sich ineinander verlieben, und dann verläßt der eine den anderen, der Verlassene schluchzt, schreit zum Himmel und zur Hölle oder schließt sich einer Diebesbande an.«
Habe Tim selten soviel reden gehört. Ich mag ihn lieber, wenn er auf Ganovenjagd ist oder sich aus einer Klemme befreit.
»Moment! Da fällt mir noch mehr ein«, fuhr Tim fort »Immer wieder kommt es vor, daß zwei sich lieben, doch einer stirbt und der andere bleibt in schrecklicher Verzweiflung zurück, so daß er plötzlich auf der Straße zu heulen anfängt oder wenn er allein durch den Zoo spaziert. Wenn nicht der Tod die Liebenden trennt, dann ist es etwas anderes, ein Krieg oder Tb. Kummer heißt die Lektion der Liebe – was habe ich also zu gewinnen in diesem Jammertal der tränenden Rosen?«
»Wo ist meine Flasche?«
»Da auf dem Boden, neben der Ming-Vase, wo Sie sie vor zwei Stunden abgestellt haben.«
»Und nun, wo Sie klargestellt haben, wie Sie über diese Dinge denken, und Sie mir die Möglichkeit genommen haben, meine Ausführungen zu Ende zu bringen«, sagte Kapitän Haddock streng und goß sich dazu eine Tasse Whisky ein, »kann ich Ihnen genausogut verraten, daß ein Bote heute nachmittag einen jener Briefe gebracht hat, als Sie draußen unterwegs waren.«
»Der übliche cremefarbene Umschlag?«
»Der gleiche wie immer. Hier«, sagte Kapitän Haddock und zog den Umschlag aus einer Tasche seines blauen, mit goldenen Knöpfen besetzten Blazers.
Tim erkannte das Briefpapier und die Adresse rechts oben in der Ecke sogleich: »Avenue du Vert Chasseur, Bruxelles.« Ganz gleich in welchem Teil der Welt Tim sich gerade aufgehalten hatte, der Schreiber jener Briefe hatte ihn stets zu erreichen gewußt, wenn die Zeit gekommen war, ihn zu einem neuen Abenteuer zu rufen. Tim sah sogleich, daß dies Schreiben sich von allen anderen unterschied, die in ihrem Tonfall und ihrer Kürze ihm beinahe als brüske Befehle erschienen waren. Es lautete:
Mon cher Tim, seit einiger Zeit nun schon sind unsere beiden Schicksale verknüpft, das Ihre mit dem meinen. Ich habe Ihnen den Weg zu Ihren Unternehmungen gewiesen, habe Sie jedoch in der Zeit zwischen jenen Aufträgen Ihren eigenen Sternen überlassen. Ich weiß nicht, wie gewogen diese Ihnen waren und wie gut oder weise Sie ihnen gefolgt sind; all dies steht nicht in meiner Macht und geht über meine Absichten hinaus. Doch wo immer es um Dinge ging, auf die ich Einfluß hatte, habe ich dafür gesorgt, daß Sie im Dienste des Guten das Wohl dieses Planeten mehrten. Stets sind Sie aufrecht und furchtlos gewesen. Ich könnte nicht mehr von Ihnen wünschen, wären Sie mein eigen Fleisch und Blut und nicht nur das Geschöpf meiner Träume. Doch sind wir erst einmal auf dieser Welt und haben unseren Lebensweg begonnen, dann folgt eine Prüfung der anderen, und das gilt in nicht geringem Maße auch für Sie. Selbst Gott und seine allwissenden Sterne, so höre ich, schaffen und fügen zwar das Ende und wissen es voraus, doch den Weg zu wählen, die Weite, in die die Reise sich erstreckt, ist niemand anderem als dem Reisenden selbst vorbestimmt, auch wenn die Landkarte gezeichnet und vermessen sein mag bis zu unserem allerletzten Schritt.
Ich selbst weiß nur wenig von dem, was Ihnen bevorsteht, nur, daß es von Bedeutung für Sie sein wird. Folgen Sie nun Ihrem vorbestimmten und doch beeinflußbaren Weg, der in Machu Picchu in Peru beginnt. Brechen Sie sogleich dorthin auf.

»Es steht Ihnen im Gesicht geschrieben«, sagte Kapitän Haddock grimmig, »es geht wieder los.«
»Und keinen Augenblick zu früh«, erwiderte Tim überglücklich.
Struppi gähnte. Eine uralte Eiche stürzte in den Park.

Kapitel II
[Am Bug, Tim allein. Acht Glasen. Wind Nord-Nord-west (Apollos Wind). Struppi promeniert mit erhobener Schnauze auf Deck, und schnüffelt das Aroma von Salzwasser und Delphinen.]
»Hierher, Struppi, bei Fuß. Schau nach oben, alter Junge, schau dir Orion und seinen Hund Sirius an, und da – nein, da drüben! – der Große Wagen, so groß und so tief, daß man denken könnte, er wolle den Ozean ausschöpfen. Was für ein gewaltiger Sternenhimmel heute nacht.«
Der Traum der Welt spielt droben am Himmel aber er kann ihn nicht wirklich sehen, auch wenn er mit seinen Kinderaugen und seinem Kinderherzen näher daran ist als jeder andere Mensch, den ich kenne. Ich liebe ihn und werde bei ihm bleiben.
»Tja, Struppi, das bringt einen ans Nachdenken, nicht wahr? – Darüber, wie diese Wasserwelt geschaffen wurde und welchen Sinn es haben mag, immer so weiterzumachen, von einer guten Tat zur nächsten, wozu das alles, frage ich … obwohl ich es noch nie zuvor gefragt habe. Jawohl, wozu das alles? Das frage ich. Schau dort hinüber, Struppi, ein phosphoreszierendes Fragezeichen, das sanft im trüben Kielwasser aufglimmt. Ist es ein Leuchten der Antwort, oder ist das Sternbild über uns das Echo meiner an die Himmel geworfenen Gedanken?«
Die See bei Nacht und der Himmel darüber, das ist ein phantastisches Thema für ihn, und bald wird, fürchte ich, selbst er, wie es die Art der Menschen ist, in rhapsodische Ergüsse ausbrechen und nach höheren Sphären streben. Ach Tim, geliebtes Brudertier, bleib das Tier, das du bist, und laß die hochfliegenden Gefühle und Gedanken sein. Quäle dich nicht mit Traumgespinsten, laß Menschen Menschen sein und Hunde Hunde. Mehr ist dazu nicht zu sagen, meine ich.
[...]

Über Frederic Tuten
Frederic Tuten, 1936 in New York geboren, PEN-Mitglied, lebt nach mehrjährigem Aufenthalt in Paris wieder in New York als Hochschullehrer und Autor. Mehrere Romane.

Über dieses Buch
Tim und Struppi, Clawdia Chauchat, Settembrini, Mynheer Peeperkorn, Naphta, alle zusammen in einem Hotel in den peruanischen Anden – geht das überhaupt? Der amerikanische Autor Frederic Tuten beweist, daß es geht. In diesem verrückten Abenteuerroman spannt Tuten zwei der berühmtesten Comicfiguren mit einigen der prominentesten Personen der modernen Weltliteratur zusammen. Besonders hübsch die Liebesgeschichte zwischen Madame Chauchat und dem immer noch nicht recht erwachsenen Tim. Sie verführt ihn nach allen Regeln der Kunst einer erfahrenen Frau – und Tim wird endlich ein Mann.
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